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Peter Schalljé


Schneeflöckchen


Aus hohem Norden, grau und


schwer,


Zieh´n Wolken Schnee beladen.


Verdunkeln weithin graues Land,


mit tiefen, trüben Schwaden.


Die Mutter Wolke trägt in sich


Millionen Glitzersterne,


weit weht der Wind sie über´s Land


aus weiter, weiter Ferne.


Noch halten sich, wie kleine Feen,


ganz fest, die Tänzerinnen


und betteln Mutter Wolke wohl:


„Wann können wir beginnen?“


Und endlich, endlich sind sie frei,


sie tanzen, schwingen, schweben,


doch stetig, langsam sinken sie


Der grauen Erd‘ entgegen.


Das Flöckchen jauchzt, endlich allein,


nicht wolkenschwer gebunden


und tanzt nach links und mal nach


rechts,


glaubt seinen Weg gefunden.


Auf junge Saat schwebt sie herab,


schon ist ihr Tanz zu Ende,


still und stumm, im Sonnenglanz,


viel tausend Flöckchen blenden.


Viel Tage, auch wohl Wochen gar,


deckt sie die Saaten zu.


Die Felder, Wälder, alle Flur,


erstarr´n in kühler Ruh.




Peter Schalljé


Weihnachten „Modern Art“


Und wieder ist das


Weihnachtsfest ganz still


herangerückt.


Der Vater hat, wie´s Tradition,


den Tannenbaum geschmückt.


Kästchen und Päckchen in blau,


rot und gelb,


sind Heilig Abend dort


abgestellt.


Weil er das Singen so sehr liebt,


hat er sich selbst was eingeübt


und hat dann Texte


ausgedruckt, dass jeder denn


auch da rein guckt.


Sieh da, die Gäste kommen


schon, dabei der große


Enkelsohn.


Ein Tablett, fast ein Meter breit,


trägt er mit sich herum,


er sieht nicht auf den


Lichterbaum schaut sich nur


suchend um.


Der Weihnachtstisch mit viel


Gebäck wird gleich eliminiert


und das Gerät nun mittiglich auf


diesen Platz drapiert.


Viel Kabel wird nun ausgerollt,


ringelt über´s Parkett,


die Stube wird zum Studio, ich


find´ das nicht so nett.


Auf meine Frage ob wir denn


´nen Weihnachtsfilm wohl


sehen,


da lacht der Knabe: „Opa, nein,


wir skypen, wirst schon sehen.“


Mein Bruder, so erklärt er mir,


wohnt doch am fernen Rhein,


der möchte gerne, ja das geht,


bei uns zu Hause sein.


Der Bildschirm flackert nun


auch auf, doch ist er nicht ganz


klar:


„Macht mal die blöden Lichter


aus, ja so ist´s wunderbar“.


Im Dunkel steht der


Lichterbaum, es flimmert blaues


Licht,


ich räume meine Lieder ein,


gesungen wird heut nicht.


Die Frauen stürzen nun herein,


mit Kissen untern Steiß


und bilden dann um das Gerät


nun einen halben Kreis.


Sieh da, des Bruders Antlitz ist


im Bild und sagt:


„Ich kann euch seh´n,“


die Frauen winken wie verrückt,


wir auch, ach ist das schön.“


Ein Baby taucht nun plötzlich


auf, ganz nackt und zappelt


wild


und siehe da, es wird sogar am


Fernsehschirm gestillt.


Fünf Frauen sprechen all


zugleich wie´s denn dem


Kleinen geht,


das tollste aber ist für mich, das


jede alles versteht.


Bald wird´s dem Urenkel zu viel,


er fängt nun an zu schrei´n


und ganz, ganz deutlich hört


man das, sogar vom fernen


Rhein.


Der Heilig Abend ist vorbei,


niemand hat das bemerkt,


doch nun wird sich am großen


Tisch ganz kräftig erst gestärkt.


Kartoffelsalat und Würstchen


dazu, das kennt wohl jeder


schon.


„Bei Oma, stellt der Enkel fest,


da gibt´s noch Tradition“.




Christine Fiedler


Der Teufel mit den drei goldenen


Haaren


Und es begab sich zu der Zeit, als die Tage nicht mehr so richtig hell waren, kürzer wurden und das Jahr sich seinem Ende neigte. Die Sonne zeigte nur selten ihr blasses und kaltes Gesicht. Die Luft wurde eisig und die Menschen verzogen sich an Orte, wo es warm und gemütlich war, wo sie sich wohlfühlten, wo der helle, warme Schein der Lichter die Herzen erwärmte.


Es war die Zeit, als die Stadt wieder einen Weihnachtsmarkt aufbaute. Er wurde wunderschön, aber etwas fehlte. Es kam nicht die richtige Stimmung auf. Es roch einfach nicht nach Weihnachten. Weder auf dem Weihnachtsmarkt, noch in den Bäckerläden, in den Supermärkten und auch in keinem Haushalt gab es Lebkuchen oder anderes Weihnachtsgebäck und keinerlei Weihnachtsgewürze, und auch alle Rezepte waren aus den Köpfen und Büchern verschwunden. Die Bäcker der Stadt Wismar waren die ersten, die das gemerkt hatten. Sie setzten sich zusammen und beratschlagten.


Der Vorsitzende der Bäckerinnung sagte, „ich war in Schwerin und in Lübeck, überall duftet es nach Weihnachtsgebäck und aromatischem Glühwein.


Ich habe mir von allem was nach Hause mitgenommen, aber kaum hatte ich die Stadtgrenze überschritten, war alles wieder weg.“ Auch den anderen Bäckern war es schon so ergangen. Die Menschen in Wismar schimpften. Das konnte so nicht weitergehen. Also gingen die Bäcker zur Sitzung der Bürgerschaft. Der große Rat von Wismar hatte schon immer für die Einwohner gesorgt und sollte auch dieses schwierige Problem klären. Als die Bäcker ihr Anliegen vorgetragen hatten, schauten die Mitglieder des großen Rates betreten in die Runde. Keiner konnte das erklären. Aber weil die Bürgerschaft immer entscheiden muss, wurde festgelegt: „Das Übel der fehlenden Lebkuchen und Weihnachtgewürze kann nicht mit rechten Dingen zugehen. Da muss ER sich eingemischt haben. Um das herauszubekommen muss jemand zum Teufel mit den drei goldenen Haaren gehen und ihn befragen.“
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